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Zwischen Hoffnung und Bitterkeit

Für das Buch „Der singende Gefangene und die Bibliothekarin mit nur einem Buch“ interviewte
Micheal Beltran José María Sison und Julie de Lima in Utrecht © Michael Beltran

Philippinen: Der Journalist Michael Beltran skizziert in seinem Essayband die Lebensläufe zweier
philippinischen Widerstandskämpfer:innen im Exil.

Unter dem eher ungewöhnlichen Titel „Der singende Gefangene und die Bibliothekarin mit nur
einem Buch“ dokumentiert der Journalist Michael Beltran die Lebensläufe verschiedener
philippinischer Revolutionsfiguren im Exil. Der Autor hatte zunächst geplant, einen Feature-Artikel
über die bekannten Gründer und Anführer der kommunistischen Bewegung (Communist Party of the
Philippines / CPP) José María ‚Joma‘ Sison und Julie de Lima, zu schreiben. Als unabhängiger
Journalist und Experte zu den Themen Menschenrechte und politische Verfolgung hatte er Sison
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zuvor mehrfach interviewt. Auf Anregung Sisons entschied er sich jedoch, die einzelnen Essays zu
einem Buch zu verdichten.

Herausgekommen ist dabei ein spannendes und anschauliches Kompendium der Lebensläufe zweier
philippinischer Exilant:innen in Europa, ihres Kampfes gegen soziale Ungerechtigkeit, ihrer
Sehnsucht nach ihrer Heimat und den enormen Widerständen, denen sie dabei begegnen. Beltran
schreibt klar und strukturiert – das hilft, die Phasen des revolutionären Kampfes nachzuvollziehen.

Lebensläufe des Widerstands
Beltran zeichnet in erster Linie die persönlichen Schicksale der beiden Protagonist:innen nach.
Sison und de Lima lernten sich während ihres Studiums in Manila kennen, wurden Freunde, später
ein Paar und heirateten. Sie hatten ein bewegtes Leben im selbstgewählten Kampf gegen
Imperialismus und Ausbeutung: Sison wurde 1978 trotz mangelnder Beweise inhaftiert und
verbrachte über acht Jahre im Gefängnis. Dort blieb er trotz Folter geduldig und sang sogar – unter
anderem „I did it Mao’s way“, in Abwandlung des berühmten Lieds von Frank Sinatra.

Journalist Michael Beltran interviewte Sison bereits mehrfach,
bevor die Buchidee entstand. © Deo Montesclaros

Auch seine Frau Julie war in Haft. Während ihrer Zeit im Gefängnis übersetzte sie die Bibel, schrieb
zahlreiche Texte zu Menschenrechten und wurde schließlich aus humanitären Gründen vorzeitig
entlassen. 1988 ins Exil gedrängt (nach einer Vortragsreise durch Europa konnten sie nicht wieder
in ihr Heimatland zurückkehren), lebte das Paar mehr als drei Jahrzehnte in den Niederlanden und
setzte die politische Arbeit bis zum Tode Sisons 2022 fort.

Beltran skizziert neben Joma und Julie auch andere Anhänger:innen der Bewegung. Im Exil vereint
sie alle der Wunsch nach gesellschaftlichem Wandel und einem gerechteren Leben in den
Philippinen. Dabei zieht sich die kommunistische Partei – die CPP – als roter (!) Faden durch das
Buch. Man erfährt nebenbei viel über ihre Gründung, Entwicklung und internationale Vernetzung.

Insgesamt zeigt Michael Beltran, wie Exilant:innen zwischen Hoffnung auf politische Veränderung in
ihrer Heimat einerseits als auch der Schikanen von Asyl und Exil in einem fernen Land andererseits
schwanken. Paradoxerweise erweisen sich jedoch die nationalen Bande im Exil für sie als stärker



und tragfähiger als die politischen – trotz des kommunistischen Ideals eines solidarischen
Proletariats über alle Grenzen hinweg.

Zwischen Aussagen und Fakten
Dies ist nur einer von mehreren frappierenden Widersprüchen, denen Leser:innen in diesem Buch
begegnen, die aber vom Autor nicht näher beleuchtet werden. An solchen Stellen hätte sowohl mehr
kritische Distanz zu den Protagonist:innen als auch mehr analytische Schärfe dem Buch gutgetan.

Unklar bleibt, warum Beltran einige Aussagen der Interviewten ohne Einordnung wiedergibt.
Beispielsweise relativiert die Widerstandskämpferin Gillian nach ihrer China-Reise Maos „Fehler“
(S. 68). Sie behauptet, dass diese angeblich von seinen Kritiker:innen aus politischem Eigennutzen
aufgeblasen worden seien – wenn sich doch heute viele Aktivist:innen und Wissenschaftler:innen
einig sind, dass die Anzahl der Toten von Maos Politik ohne Parallele in der gesamten
Menschheitsgeschichte sei.

Die Illustration auf dem Cover zeigt die
beiden Protagonist:innen sowie den
Autoren Seite an Seite. © Regiospectra
Verlag

Ähnlich verhält es sich mit der Frage nach der Legitimität politischer Gewalt zur Durchsetzung
revolutionärer Ziele. Es wird nicht deutlich, ob und inwieweit die Protagonist:innen hier Schuld auf
sich geladen haben – und zwar sowohl durch ihre ideologischen Positionen als auch durch ihr
konkretes Handeln.

Bemerkenswert ist zudem, dass Sison – trotz der offiziellen Ächtung durch nachfolgende
philippinische Regierungen – sämtliche Präsident:innen des Landes nach dem Sturz des Diktators



Marcos (1972-1986) persönlich kannte, sich mit ihnen traf und war mit Fidel Ramos sogar verwandt.
Auch hier wird das Bild des Klassenkämpfers, der fern der korrupten Eliten im Auftrag der Armen
und Unterdrückten für eine sozialistische Utopie kämpft, durch die Realität widerlegt – oder
zumindest relativiert.

Geschichte, aus Lebensläufen gewebt
Trotz des eher episch-erzählenden statt analysierenden Blicks schafft es der Autor, ein
faszinierendes Gesamtbild aus diesen Vignetten zu konstruieren. Durch zahlreiche Tagalog-Zitate
wahrt Beltran den Originalton, was anfangs ungewohnt ist, aber durchaus bereichernd für
Leser:innen mit Tagalog-Kenntnissen. Festzuhalten bleibt, dass die Lektüre dieses Buchs für
Südostasien- und Philippinen-Interessierte gewinnbringend sein dürfte und viele neue Einblicke
bietet – insbesondere durch die geschickte Verbindung großer sozialer und politischer Strömungen
mit individuellen, oft scheinbar vom Zufall getriebenen, Lebensereignissen der Exilant:innen.

Rezension zu: Michael Beltran. Der singende Gefangene und die Bibliothekarin mit nur einem Buch:
Essays über philippinisches Leben im Exil. Übersetzung aus dem Englischen von Sabine Müller.
regiospectra Verlag. 230 Seiten. 2025. 
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